Prozent höher ist das Risiko für Patienten mit Melanom (schwarzer Hautkrebs) an ihrer Erkrankung zu sterben, wenn sie zuvor ihren Partner verloren hatten, im Vergleich zu Patienten, die keinen Trauerfall erlebt hatten. Das ergab die Auswertung zweier großen Studien aus Großbritannien und Dänemark.

Die Ursache für diesen Umstand ist unklar. In früheren Studien wurde ein Zusammenhang zwischen Stress und der Entwicklung eines Melanoms vermutet. Eine alternative Erklärung könnte nach Ansicht der Forscher jedoch auch sein, dass Menschen durch den Verlust ihres Partners bösartige Hautveränderungen seltener bemerken, besonders an schwer ersichtlichen Stellen wie Rücken oder Kopfhaut. Dadurch verzögere sich die Diagnose und der Krebs könne möglicherweise ein späteres Stadium erreichen, das schwerer zu therapieren sei.

Werden Melanome rechtzeitig erkannt und behandelt, ist die Überlebensrate der Patienten relativ hoch. \"Unsere Studie zeigt, dass es wichtig ist, Hinterbliebene zu unterstützen und ihnen zu zeigen, wie sie ihre Haut richtig auf Melanome überprüfen. Auch Familienmitglieder oder Betreuer sollten ermutigt werden, Hautuntersuchungen bei Hinterbliebenen durchzuführen\", so die Wissenschaftler.*Joana Schmidt*
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Mittlerweile ist bekannt, dass COVID-19 mehrere Organsysteme betreffen kann, offenbar auch die Haut. So wurden etwa in Italien bei jedem fünften COVID-19-Patienten Hauterscheinungen festgestellt. Dermatologen haben nun unerklärliche Hautveränderungen bei 375 Patienten aus ganz Spanien mit vermuteter oder bestätigter SARS-CoV-2-Infektion analysiert. Die Auswertung der Fotos ergab fünf klinische Muster von Hauterkrankungen, die dann in Bezug zu weiteren Daten der COVID-19-Erkrankung gesetzt wurden.

Asymmetrisch an Händen und Füßen auftretende frostbeulenähnliche Veränderungen (Pseudo-Chilblain) kamen insgesamt bei 19 % der Patienten vor, vorwiegend bei jüngeren Patienten mit geringerer COVID-19-Symptomatik. Sie bildeten sich erst im späteren Verlauf der Erkrankung für durchschnittlich 12,7 Tage aus. Bei etwa einem Drittel der Betroffenen waren die Hautveränderungen schmerzhaft oder verursachten Juckreiz.

Kleine, gleichgestaltige Bläschen, die sich vergrößern oder ausbreiten, entstanden bei 9 % der Patienten zum Teil am Rumpf, aber auch an den Extremitäten. Diese häufig juckenden Hauterscheinungen traten bei Patienten mittleren Alters auf und waren durchschnittlich 10,4 Tage erkennbar. Bei mehr als der Hälfte der Patienten mit meist mittelschwerem Verlauf erschienen sie zusammen mit COVID-19-Symptomen, bei 15 % bereits im Vorfeld.

Quaddeln traten bei 19 % der Patienten auf, meist am Rumpf, in einigen Fällen auch an den Händen. Knotig-fleckige Hautausschläge hatten 47 % der Patienten. Die letzten beiden Hauterscheinungen standen im Zusammenhang mit einem schwereren Verlauf der COVID-19-Erkrankung. Den Ärzten zufolge könnten die Quaddeln und knotig-fleckigen Hautausschläge allerdings auch Reaktionen auf die Medikamente gewesen sein.

Livedo (eine Art Hautrötung) oder Nekrose (Absterben der Haut) zeigten sich bei 6 % der Patienten. Diese Hautveränderungen traten meist bei älteren COVID-19-Patienten mit schweren Verläufen auf. In dieser Gruppe starb jeder zehnte Patient.

Insgesamt sei es unüblich, dass ein einzelnes Virus verschiedene klinische Muster von Hautveränderungen hervorruft, so die Dermatologen. Ob man die in dieser Studie identifizierten Muster für die Diagnosestellung bei fehlenden Testkapazitäten heranziehen kann, muss noch überprüft werden.*Dr. Christine Starostzik*
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Die Angst, potenziell eine anaphylaktische Reaktion durchzumachen, belastet viele Allergiker. Noch größer wird die Angst, wenn der Auslöser unbekannt ist und bereits mehrere Anaphylaxien durchgemacht wurden. Einen solchen Fall haben portugiesische Allergologen beschrieben.

Eine 47-Jährige wurde nach drei Anaphylaxien (zwei davon in Verbindung mit Anstrengung, eine im Schlaf) ausgiebig untersucht. Entgegen der Erwartungen tolerierte sie sämtliche verdächtigte Lebens- und Arzneimittel, alle Hauttests waren negativ. Nach zwei weiteren Anaphylaxieepisoden und weiteren negativen Tests wurde die Diagnose Mastzellaktivierungssyndrom gestellt. Bei dem Krankheitsbild können bereits kleinste Umweltfaktoren allergieähnliche Symptome bis hin zur Anaphylaxie auslösen. Das Mastzellaktivierungssyndrom ist nicht heilbar, aber die Symptome lassen sich behandeln.

Die Patientin bekam beispielsweise diverse Antihistaminika verschrieben, klagte aber über zunehmende Müdigkeit und erlitt immer wieder Anaphylaxien, teils im Schlaf. Auch mit anderen Medikamenten ist es den Ärzten bislang nicht gelungen, die Patientin anaphylaxiefrei zu halten. *Sebastian Lux*
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So komfortabel das Leben in der Großstadt sein mag, es bringt auch einige Nachteile mit sich - zum Beispiel für die Haut. Dabei schädigen nicht nur Smog und Feinstaub den äußeren Schutzmantel unseres Körpers, sondern auch andere Umwelteinflüsse wie UV-Strahlung, Luftfeuchtigkeit, Windgeschwindigkeit und Stress.

Die Chemikalienplattform Chemberry hat nun eine Studie veröffentlicht, in der die Auswirkung städtischer Umweltfaktoren auf die Gesundheit der Haut untersucht wurde. Dazu zählen die durchschnittliche Jahrestemperatur, Anzahl der Sonnentage, UV-Strahlung, Luftfeuchtigkeit, Windgeschwindigkeit, Luftqualität, Menge der Verkehrstaus, die durchschnittliche wöchentliche Arbeitszeit und der Zigarettenkonsum. Die verschiedenen Faktoren wurden dabei, je nach Größe ihres Einflusses auf die Hautgesundheit, unterschiedlich gewichtet: 40 % für Sonne, 40 % für Luft und 20 % für Stress.

Unter den deutschen Städten schnitt München am besten ab und belegte weltweit den vierten Platz. Die bayerische Landeshauptstadt hat zwar durchschnittlich hohe UV-Strahlungswerte, dafür aber die beste Luftqualität, die niedrigste Windstärke und die geringste Luftfeuchtigkeit. Unter den deutschen Städten folgt Berlin nach München auf Platz 10; hier gibt es eine schlechtere Luftqualität sowie erhöhte Windstärken. Platz 17 belegt Hamburg mit den deutschlandweit niedrigsten UV-Strahlungswerten, dafür aber der höchsten Windgeschwindigkeit und dem höchsten Stauaufkommen. In puncto Zigarettenkonsum und Arbeitszeit schneiden alle drei deutschen Städte gleich ab und weisen weltweit mit 27 Stunden sogar die kürzeste Arbeitszeit pro Woche pro Person auf.

Auf dem ersten Platz landete Phoenix im US-Bundesstaat Arizona. Hier gibt es besonders saubere Luft bei optimaler Luftfeuchtigkeit, geringer Windstärke und einer für die Haut idealen Temperatur von 22 ° C. Auf Platz 2 und 3 folgten die norwegische Hauptstadt Oslo und Montréal in Kanada.

Den letzten Platz belegte Mumbai in Indien. Insbesondere das hohe Maß an Stress in Verbindung mit den vielen Verkehrsstaus und der schlechten Luftqualität wirken sich negativ auf die Hautgesundheit aus.*Marie Fahrenhold*
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Als systemische Kontaktdermatitis oder hämatogenes Kontaktekzem bezeichnet man das Wiederaufflammen oder den Neuaufritt eines Kontaktekzems nach zum Beispiel Aufnahme des Allergens über den Mund. Manche Patienten mit Kontaktallergien gegen die Pflanzenfamilie Korbblütler (Asteraceae) berichten über Handekzeme nach dem Konsum von Sesquiterpenlacton(SL)-haltigen Salaten, Tees oder Gewürzen - auch im Vorfeld einer kleinen Studie aus Schweden. Berufsdermatologen haben darin untersucht, ob sich bei diesen SL-Allergikern tatsächlich Handekzeme auslösen lassen, wenn sie gefriergetrocknete Kapseln aus Tee aus Echter Kamille einnehmen.

Wider Erwarten verschlimmerten sich durch die Provokation weder bestehende Handekzeme noch traten neue auf, obwohl einige der Patienten dies selbst so wahrnahmen. Nachdem die Ärzte die meisten vermuteten Ursachen für die negativen Provokationsergebnisse wie zu geringe Kamillenteekonzentration entkräften konnten, würden sie ihren SL-allergischen Patienten dennoch raten, auf SL-haltige Lebensmittel zu verzichten. *Sebastian Lux*

 {#Sec5}

Menschen mit sonnenempfindlicher Haut haben bekanntermaßen ein vergleichsweise hohes Risiko, an Hautkrebs zu erkranken. Für sie gilt daher in besonderem Maße die Empfehlung, sich vor UV-Strahlen nach Möglichkeit zu schützen. Speziell im Hinblick auf diese Risikogruppe wurden allerdings auch immer wieder Bedenken geäußert, der geforderte intensive Lichtschutz könne den nützlichen Effekt der UV-B-Strahlung, nämlich die Vitamin-D-Produktion, blockieren. Ein Forscherteam aus den USA hat diesen Zusammenhang jetzt anhand von Daten aus einer bevölkerungsbasierten Gesundheitsumfrage mit fast 2.400 hellhäutigen Personen untersucht.

Das Ergebnis: Ein Vitamin-D-Mangel fand sich bei 19 % der Teilnehmer mit sonnenempfindlicher und bei 16 % derjenigen mit nicht empfindlicher Haut. Dieser Unterschied war statistisch nicht signifikant.

Den Daten zufolge waren sonnenempfindliche Teilnehmer häufiger empfehlungsgemäß im Schatten geblieben und hatten an sonnigen Tagen deutlich öfter Sonnencreme benutzt. Laut den Ärzten wären gerade sonnenempfindliche Menschen schlecht beraten, wenn sie aus Angst vor einem Vitamin-D-Mangel ihren Sonnenschutz zurückfahren sollten, der sie vor lichtbedingter Alterung der Haut und Hautkrebs schützt. Zum einen hätten ihre Analysen gezeigt, dass auch ein vergleichsweise intensiv betriebener Sonnenschutz den Vitamin-D-Status nicht verschlechtere. Zum anderen gebe es Hinweise aus der Literatur, dass empfindliche Haut weniger UV-Licht benötigt, um die erforderlichen Vitaminmengen zu produzieren. *Dr. Elke Oberhofer*
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Türkische Dermatologen haben untersucht, welchen Effekt auf den Behandlungserfolg regelmäßige Erinnerungs-SMS bei Patienten mit Handekzem haben. Dazu teilten sie 81 Patienten mit Kontaktdermatitis per Zufallsprinzip in eine SMS- und eine Nicht-SMS-Gruppe: Alle Probanden wurden zu Beginn von einem Arzt über ihre Erkrankung, die Behandlung und präventive Maßnahmen aufgeklärt und bekamen zusätzlich ein Informationsblatt ausgehändigt. Die Patienten sollten vier Wochen lang zweimal täglich eine kortikosteroidhaltige Salbe auftragen und acht Wochen lang mindestens zweimal täglich rückfettende Cremes verwenden. Die 42 Probanden der SMS-Gruppe wurden zudem zweimal täglich mit einer elektronischen Kurznachricht an wichtige Verhaltensregeln und Maßnahmen erinnert.

Nach acht Wochen war das Hautbild der SMS-Gruppe deutlich besser. Die Patienten aus dieser Gruppe hatten die rückfettenden Cremes deutlich häufiger verwendet als die Probanden der Kontrollgruppe. Das erkläre den besseren Therapieerfolg.*Dr. Dagmar Kraus*
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Ein hoher Konsum von Fetten und Kohlenhydraten könnte eine Akne bei Erwachsenen (Acne tarda) begünstigen. Das wird durch eine Auswertung der Ernährungsgewohnheiten von fast 25.000 Personen aus Frankreich nahegelegt. Demnach steigt mit jeder Portion Essen, das fett- und zuckerhaltig ist, pro Tag das Risiko für Akne um 54 %. Ein Glas zuckerhaltiges Getränk und ein Glas Milch waren jeweils mit einer Zunahme des Risikos um 18 % und um 12 % assoziiert.

Für die Analyse wurden Daten aus der NutriNet-Santé-Studie von französischen Erwachsenen ausgewertet, die Fragebögen zu ihrer Ernährung ausgefüllt hatten. Alle sechs Monate dokumentierten sie, was sie innerhalb der letzten 24 Stunden gegessen und getrunken hatten. Die Teilnehmer wurden außerdem zu ihren Erfahrungen mit Akne befragt. Fast die Hälfte gab an, früher davon betroffen gewesen zu sein oder aktuell daran zu leiden.

Die Ergebnisse stimmen weitgehend mit früheren Studien überein, die auf einen Zusammenhang zwischen Ernährung mit hoher glykämischer Last und Milchkonsum mit Akne hinweisen. In der aktuellen Studie waren der Fettanteil der Milch und der Molkeproteinkonsum jedoch nicht berücksichtigt worden, was weitere Erkenntnisse liefern könnte.*Joana Schmidt*
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Lange Beine, makellose Haut, blondes glänzendes Haar: Das ist wohl das Bild, das die Meisten von der weltbekannten \"Barbie\"-Puppe haben. Nun vergrößert Spielzeughersteller Mattel das Sortiment und bringt neben ansatzweise normalgewichtigen Puppen auch solche mit Weißfleckenkrankheit (Vitiligo), Glatze oder Beinprothese heraus. Bei der Entwicklung der Puppe mit Vitiligo habe das Unternehmen mit einem Dermatologen zusammengearbeitet, um eine akkurate Darstellung der Krankheit zu gewährleisten, so der US-Konzern. Die neuen Modelle kommen in der \"Fashionista\"-Linie auf den Markt, die einen etwas breiteren Ansatz als die klassischen Barbiepuppen bietet und somit Raum für weniger idealisierte Körpervorstellungen, individuelle Kleidungsstile sowie für Krankheiten und Behinderungen schafft.

Der Spielzeugfabrikant war in den vergangenen Jahren mehr und mehr darum bemüht, weg von der mannequinartigen Klischee-Barbie hin zu einer realistischeren Menschendarstellung zu kommen. \"Wir müssen uns daran erinnern, dass Barbie ein Spielzeug ist\", verteidigte sich Mattel 2014 gegen die scharfe Kritik, ein unrealistisches Menschenbild zu verkörpern. Mädchen seien sehr wohl fähig dazu, zwischen Spielzeug und Realität zu unterscheiden. Die Puppe sei schlicht so modelliert worden, dass sie einfach an- und auszuziehen sei, nicht aber nach echten Körperformen.

Inzwischen hat der Produzent umgedacht: Im Jahr 2020 gibt es Barbiepuppen in 35 verschiedenen Hauttönen, mit 94 unterschiedlichen Haarbeschaffenheiten und Frisuren sowie mit neun Körperformen - von \"Petite\" bis \"Curvy\". Zusätzlich gibt es auch Puppenvarianten mit Beinprothese und Rollstuhl.

Eine Barbiepuppe im Rollstuhl, ihr Name war \"Becky\", gab es bereits im Jahr 1997 - und wurde sofort ein Verkaufsschlager, bevor der Verkauf wenig später wieder eingestellt wurde: Die Designer hatten nicht bedacht, dass der Rollstuhl weder durch die Eingangstür noch in den Aufzug des Puppenhauses passte - die Barbie-Villa war nicht barrierefrei.*Alexander Joppich*
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Etwa jedes fünfte Kind entwickelt eine Neurodermitis und im Anschluss oft weitere atopische Erkrankungen wie Asthma oder eine allergische Rhinitis (Heuschnupfen). Basierend auf kleineren Studien, die einen Vorteil durch die tägliche Hautpflege von gefährdeten Säuglingen mit speziellen Hautcremes (Emollienzien) gezeigt hatten, wurden den Eltern von Hochrisikokindern zum Teil entsprechende Präventionsmaßnahmen empfohlen.

Ob sich das spätere Atopierisiko durch präventive Pflegemaßnahmen im ersten Lebensjahr tatsächlich senken lässt, wurde jetzt in einer großen britischen Studie mit fast 1.400 Neugeborenen mit hohem Atopierisiko untersucht. Eine Hälfte der Kinder wurde zusätzlich zur Standardhautpflege (Kontrollgruppe) täglich mit Emollienzien eingecremt. Im Alter von zwei Jahren hatten mit 23 % beziehungsweise 25 % nahezu gleich viele Kinder ein atopisches Ekzem (Neurodermitis) entwickelt. Auch auf den Schweregrad der Ekzeme hatte die Präventionsbehandlung keinen Einfluss. Darüber hinaus ergab sich kein klarer Hinweis darauf, dass das Allergierisiko durch die präventive Maßnahme eingedämmt werden könnte.

Für die Ärzte, die die Studie durchführten, kamen die Ergebnisse unerwartet. Sie hatten mit einer geringeren Neurodermitishäufigkeit durch die Zusatzbehandlung mit Emollienzien gerechnet, wie dies in früheren Untersuchungen der Fall gewesen war. Derzeit gebe es jetzt aber keine Veranlassung mehr, dazu zu raten, atopiegefährdete Kinder im ersten Lebensjahr präventiv mit Emollienzien zu versorgen.*Dr. Christine Starostzik*
